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1. Die Kirche steht gegenwärtig im deutschsprachigen Raum in einer deutli­
chen Umbruchsphase, die durch die zu Ende gehende Volkskirche bedingt
ist. Zugleich sind auch die gemeindekirchlichen Strukturen in einer Krise.
Von der Konzilsgeneration aktiv getragen und gestaltet, wird ihr Stil von
jüngeren Menschen kaum noch angenommen.2 In dieser Situation gilt es,
Priesterausbildung so zu gestalten, dass diese Gottesmänner nicht die Kir­
che von heute zu Ende verwalten, sondern fähig sind, darin die Kirche von
morgen aufzubauen.

2. Die geänderte Situation stellt sich schlaglichtartig folgendermaßen dar:
• Mit der Volkskirche geht die herausragende Stellung des Priesters als

Hochwürden verloren. Er verliert seine Autorität in allen Fragen, die die
binnenkirchlichen Vorgänge (z.B. Regeln für die Anmeldung zur Firm­
vorbereitung) übersteigen. Die Versuchung ist groß (und wird laufend
von pfarrlich etablierten Priestern vorgelebt), sich möglichst nahtlos in
den Kreis der engagierten Laien einzugliedern und den Menschen in de­
ren Erwartungen möglichst umfassend zu entsprechen. Damit wird genau
jene theologische und geistliche Leitungsvollmacht abgelegt, die unter
postmodernen Bedingungen die missionarische / evangelisierende Kraft
der Kirche ausmacht.

• Der Rückgang der Priesterzahlen, die Überalterung des Klerus und die
verschiedenen Konzepte kooperativer Pastoral erzeugen einen zuneh­
menden Arbeitsdruck im gemeindlichen pastoralen Dienst, die Sachkom­
petenz und Effizienz von Arbeitsvorgängen erforderlich macht. Zudem
stehen die Laien unter einem immer höheren Arbeitsdruck, was Bereit­
schaft und zeitliche Möglichkeiten zum ehrenamtlichen Engagement
mindert und zugleich den Wunsch nach erfolgsorientierter und zeitspa­
render Zusammenarbeit erhöht. Der Priester-Manager mit dem vollen
Terminkalender wird zur Notwendigkeit, soll er nicht als faul und igno-
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rant gelten. Seelsorge hat jedoch auch wesentlich häuslich-mütterliche 
Züge: da sein, wenn man gebraucht wird - und diese gehen dabei verlo­
ren. Zugleich sind auch alte (Ordens-) Priester nicht mehr bereit, ihre Ta­
ge wartend und betend in Beichtstuhl oder Aussprachezimmer zu 
verbringen, damit im Bedarfsfall jemand da ist. Die Telefonseelsorge ist 
zwar als Aussprachemöglichkeit ein gewisser Ersatz, eröffnet aber nicht 
die sakramentale Möglichkeit der Versöhnung und Umkehr - das Beicht­
sakrament liegt danieder. 

• Die moderne mobile Gesellschaft investiert wenig in dauerhaft stabile
und beheimatende Beziehungen und Lebensräume. Zugleich freut sie
sich ihrer Beweglichkeit und leidet unter ihrer Zerrissenheit. Frauen tun
es den Männern möglichst gleich. Die bürgerliche Kleinfamilie geht
ebenso verloren wie die bäuerliche Großfamilie, jene Sozialformen, auf
denen die kirchliche Ehe- und Familienpastoral basiert. Alle brisanten
pastoralen Fragen drehen sich heute um Ehe, Sexualität, Familie, Kinder
und Jugendliche, wiederverheiratete Geschiedene, Patchwork-Familien,
gleichgeschlechtliche Paare, eine angemessene Rolle der Frau im kirchli­
chen Leben. Den betroffenen Menschen angemessen erscheinende pasto­
rale Lösungen sind theologisch nicht ausreichend legitimiert; und die tra­
ditionell katholischen Vorgaben werden im Volk Gottes ebenso wenig
angenommen wie vom Großteil der Hauptamtlichen und des Klerus. Rom
scheint wenig hilfreich - aber ohne Rom geht es erst recht nicht.3

• Die moderne konsumorientierte Erlebnisgesellschaft stellt hohe Ansprü­
che an die Buntheit und Ereignisdichte der Freizeitgestaltung. Die mo­
derne Gemeindekirche hat sich mit dem säkularitätsbedingten Rückzug
des Christlichen in den Kirchenbereich als eine Freizeitkultur ausgebil­
det. Nach postmodernen Maßstäben ist diese jedoch altbacken, lang­
weilig und uninteressant. Zugleich geht den engagierten Gestalterlnnen
dieser Angebote die Luft aus, weil sie immer mehr zum immer schlechte­
ren Gelingen ihrer aktiven Gemeindlichkeit investieren müssen. Postmo­
derne Menschen erwarten, dass die Kirche Räume des Heiligen eröffnet
und Wege in den Himmel weist. Eine völlig neue Kulturgestalt des Ge­
meindlichen muss entstehen, das aus den geistlichen Quellen zu schöpfen
versteht. Gerade diese zerrinnen den modernen Gemeinden jedoch zwi­
schen den Fingern: Gebete und Liturgien werden aufwändigst gestaltet,
aber sie bewegen nicht mehr. Priester müssen auf ganz neue Weise Geist-
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liehe sein, haben selbst aber meist auch keinen Zugang mehr zur alten 
eucharistischen Frömmigkeit. 

• Das Christentum hat sich in moderner Zeit darauf eingestellt, eine Reli­
gion unter vielen zu sein. Der Dialog der Religionen ist gedeihlich, die
ökumenischen Anstrengungen umfassend. Zunehmend etablieren sich je­
doch die globalisierten Märkte mit ihrer Profitgier im Dienst der Share­
holder Values als neue Religion, die bereits eine umfassende Kultur­
gestaltung vorantreibt. Ihr Credo heißt: ,,Es wird einem nichts geschenkt
im Leben". Alles was nicht Geldwert hat, wird ignoriert, verdrängt, aus­
gebeutet oder zerstört. Das Christentum steht vor der neuen Herausforde­
rung, postmodern kulturgestaltend wirksam zu werden nach dem christli­
chen Credo: ,,Alles wahre Leben ist Geschenk, Gnade, Liebesgabe". Es
gilt, das gesellschaftliche und private Leben wieder aus den Gaben der
Schöpfung, der Beziehungen und des Geistes zu gestalten und aus dem
Glauben neu leben zu lernen. Eine fundamentale Umkehr, ein Paradig­
menwechsel tut not. Dieser ist in die Hände der Laien gelegt: es ist ihre
spezifische Berufung, die Welt zu heiligen. Aufgabe der Priester wird es
zunehmend sein, die Gemeinden als Lernorte christlicher Kulturge­
staltung zu etablieren und ihnen durch theologische Unterscheidung und
geistlich-sakramentale Stärkung dienlich zu sein.

3. Die postmoderne4 Situation ist aus kirchlichem Blickwinkel durch eine
neue Sehnsucht nach Religion5 gekennzeichnet, die Hoffnung eröffnen
kann, weil sie sich an einer wirkmächtigen Verheißung orientiert. Diese
ist außer in manchen kirchlichen Nischen vor allem in zwei Bereichen
auf gegriffen: auf inhaltlich traditionale Weise in manchen der neuen
kirchlichen Bewegungen einerseits6, in der postmodernen Volksreligiosi­
tät, der sog. ,,Esoterik", andererseits7

• Als pastoral relevante Merkmale
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postmoderner Religiosität erweisen sich vier Schlüsselwörter: 
• Umkehr / Paradigmenwechsel: Die Modeme ist an einem Punkt ange­

langt, wo sie nicht mehr so weitermachen darf wie bisher, weil sie ihre
Erfolge nur der Ausbeutung aller sozialen, persönlichen und ökologi­
schen Ressourcen verdankt. Eine fundamentale Umkehr tut not: Nur wer
mit Gott rechnet, schafft eine menschengerechte Welt.

• Ganzheitlichkeit / Lebensausrichtung: Neben der modernen Logik des
Mess- und Verrechenbaren müssen die anderen Logiken wieder neue Be­
achtung finden: die Logik der Beziehung, der Kunst, des Lebendigen, des
Glaubens. Nach der modernen Verkirchlichung des Christlichen braucht
es neue Ansätze, aus dem Glauben heraus die gesellschaftlichen Vorgän­
ge und die Kultur des Alltags neu zu prägen, sodass sie der gottgewollten
Ordnung der Schöpfung folgen.

• Frömmigkeit / Spiritualität: Nach dem modernen methodischen Atheis­
mus mit seiner kritischen Vernunft braucht es neue Grundlagen, um wie­
der vertrauen, verweilen, staunen, lieben und lobpreisen zu lernen. Spiri­
tuelle Erfahrung und Gottvertrauen sind die nötige Grundlage, damit Ra­
tionalität nicht zynisch und Kritik nicht zersetzend wird.

• Netzwerk / Katholizität: In der pluriformen Orientierungslosigkeit der
heutigen Zeit braucht es überschaubare Gemeinschaften, in denen Men­
schen einander auf der Basis gemeinsamer Vorstellungen und Erfahrun­
gen ohne langen Erklärungsbedarf verstehen. Diese Kleingruppen - für
eine bestimmte Lebensphase verbindlich - genügen sich nicht selbst,
sondern vernetzen sich mit anderen ( oder werden sektoid). Ihre Identität
suchen sie nicht auf moderne Weise aus sich selbst zu begründen, son­
dern finden sie in der Tradition der Kirche, die sie in neuen Formen bele­
ben.

4. Der Grundtenor postmoderner Religiosität ist die Suche nach Gründen der 
Hoffnung. Dies wird zur neuen Herausforderung für Pastoral, Verkündi­
gung, Theologie und Priesterausbildung nach fünf maßgeblichen Prämis­
sen:

• Orientierungswissen: In der unübersichtlich gewordenen pluralistischen 
Welt muss jede/r sein/ihr Leben ganz allein verantworten. Die tradierten
Wahrheiten verblassen, weil keine Autorität sie mehr schützen kann. Re­
levanz wird zum Auswahlkriterium auch innerhalb des kirchlich gebunde­
nen Glaubens: Wahr ist, was sich bewährt.
Die Theologie hat daher ihr systematisches Nachdenken über den Glauben 
in jene Blickwinkel umzukehren, aus denen heraus die Menschen ihre

Praxis der Kirchen (Europäische Hochschulschriften. Reihe XXIII Theologie 501), Frank­
furt 1994. 
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Welt zu verstehen suchen. Die Pastoral wird in ihrer Verkündigung das 
umfassende christliche Glaubenswissen in didaktisch vermittelbaren Bau­
steinen regelmäßig präsentieren müssen. 
In der Priesterausbildung muss diese neue Art des theologischen Denkens 
aus dem Blickwinkel heutiger Menschen und ihrer Alltagslogik8 vielfach 
erprobt und eingeübt werden, sodass es nicht nur zum Inhalt der Verkün­
digung, sondern zum Maßstab des pastoralen Handelns in prophetischer 
Unterscheidung wird. 

• Lebenshilfe: Die Auswahl aus relevanten Wahrheiten ist insofern ernst,
als es um das eigene Leben im Ganzen geht. Gleichzeitig verpflichtet die
Gesellschaft zum Glücklichsein. Wer immer glaubhafte und durch Erfah­
rung bezeugte Hilfen zum Glück anzubieten hat, ist interessant.
Die Theologie ist herausgefordert, die reichen Schätze der christlichen
Lebensweisheit zu heben und mit den heutigen Angeboten zur Lebens­
gestaltung (speziell im Rahmen der sog. ,,Esoterik") unterscheidend ab­
zugleichen. Die Pastoral wird das ganze Volk Gottes dazu ermutigen,
fürsorglich aufeinander schauend, einander zu Seelsorgerlnnen zu wer­
den.
Die Priesterausbildung hat darauf zu achten, die Glückserwartungen
postmoderner Jungpriester nicht grundlegend zu enttäuschen und daher
sichtbar zu machen, zu welcher Fülle des Lebens auch Priester berufen
sind. Durch ausreichende methodische Hilfestellungen und Praxisreflexi­
onen erleichtert sie das Hineinwachsen in eine kompetente und darin ge­
lassene Ausübung des Berufs. Zugleich macht sie durch Persönlichkeits­
bildung und Supervision sensibel für die Seelsorge unter dem Aspekt der
Lebenshilfe und verstärkt die Bereitschaft zum engagierten diakonischen
Einsatz für Arme, Entrechtete und Randgruppen.

• Verheißung: Das moderne Leben ist rundum versichert und weitgehend
überraschungsfrei. Seine offensichtlich massiven Probleme - als „Ne­
benwirkungen des Fortschritts" verharmlost - sind in ihrer Komplexität
von niemandem zu handhaben; umgekehrt ist die/der einzelne dafür nicht
verantwortlich zu machen. Die Sehnsucht richtet sich auf eine göttliche
Macht, die von menschlichem Größenwahn weder vereinnahmt noch ge­
brochen werden kann. Nur eine Verheißung macht Hoffnung.
Die Theologie ist herausgefordert, die Eschatologie neu zu beleben, um
dem modernen Fortschrittsmythos einen machtvollen christlichen Ge­
genpol zu setzen. Die Verkündigung ist gehalten, die Frohbotschaft von
der Umkehr zum Reich Gottes und seinen Spielregeln (die der Seligprei-
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sungen) zu einem nachvollziehbaren Lebensprogramm weiterzuent­
wickeln ( etwa entlang der evangelischen Räte) und auf diesem Hinter­
grund das Sündenbewusstsein neu zu beleben. 
Die Priesterausbildung zielt darauf ab, sich durch spirituelle Vertiefung 
in Eucharistie, Bibellesung, Gebet und Lobpreis immer tiefer vom Ge­
heimnis der Liebe Gottes, seiner erlösenden Versöhnung und seiner Ver­
heißung des Reiches Gottes mitten unter uns persönlich erfüllen zu las­
sen. Der Priester erfährt sich in all seinen Stärken und Talenten wie in 
seiner Schwachheit von Gott in den Dienst genommen, gesegnet und ge­
sendet. Er übt ein, in den Lebenserfahrungen der Menschen wie in den 
Zeichen der Zeit das Wirken Gottes zu erkennen und vom Wollen der 
Menschen und so manchen Ungeistern zu unterscheiden. 

• Berufung: Eine kraftvolle Verheißung beruft Betroffene, ihr Leben radi­
kal zu ändern und neue Wege zu gehen. Daraus wachsen persönliche
Stärke, Lebenssinn und Kreativität. Methoden und Übungswege können
helfen, die eigenen Fähigkeiten zu entwickeln und das eigene Leben ge­
zielt zu gestalten. Die Suche nach der eigenen Identität und Macht richtet
sich auf einen klar formulierten Auftrag; Komplexitätsreduktion tut not.
Der postmoderne Mensch strebt nach einer „Mission"; notfalls funda­
mentalistisch.
Die Theologie ist herausgefordert, neben den traditionalen auch die mo­
dernen Fundamentalismen ( etwa das Postulat des methodischen Atheis­
mus in der Wissenschaft) kritisch zu benennen, ihnen ihre je positive Be­
deutung abzugewinnen und ihnen die je anderen Blickwinkel als Berei­
cherung differenzierend zu eröffnen. Die Pastoral wird alles daran setzen,
viele gelungene Beispiele christlicher Berufungsgeschichten bekannt zu 
machen. Sie wird insbesondere den Priesterberuf in seinen vielen positi­
ven Handlungsspielräumen bei gleichzeitig sicherer Orientierung am 
Wesen des Lebendigen, das Gott selber ist, aufzeigen.
Die Priesterausbildung macht sichtbar, dass jede/r Christ/in ein/e Berufe­
ne/r ist, wenn auch mit unterschiedlichen Charismen begabt. Sie arbeitet
das Spezifische der priesterlichen Berufung im Unterschied zu und als
Dienstamt an den Laien heraus. Sie bestärkt den Jungpriester in seiner
Entscheidung und gibt ihm Argumente an die Hand, um seinerseits Ju­
gendliche für den Priesterberuf und den Ordensstand zu interessieren. zu­
gleich lernt er die eigene Berufung der Laien zu sehen, zu schätzen und
zu fördern - die komplementären Orte der Weihe-Berufungspastoral sind
Arbeitswelt- und Familienpastoral. Speziell unter postmodernen Voraus­
setzungen ist für jede christliche Berufung die gezielte Entwicklung eines
schöpfungs- und evangeliumsgemäßen Lebensstils zentral. Für Priester
ist eine vertiefte eucharistische Spiritualität anzustreben.
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• Lebensfreude: Die „Mission" ist für die meisten Menschen nur ein Ar­
beitsauftrag in der globalisierten Wirtschaft, die ihnen alles abverlangt.
Die spärliche Freizeit soll vor allem Spaß machen. Aktionen bekommen
Event-Charakter, Gruppen werden durch Projekte ersetzt, Vereine durch
Clubs. Kirchliche Angebote werden wie andere dann wahrgenommen,
wenn sie Freude machen und lustvoll gestaltet sind. Die Verantwort­
lichen kommunizieren vor allem ihre eigene Begeisterung.
Die Theologie steht vor der Herausforderung, die Spaßgesellschaft pro­
phetisch mit ihrem impliziten Todestrieb zu konfrontieren. Die Verkün­
digung muss auf zeitgemäße Weise sichtbar machen, zu welcher Art von
Freude die Kinder Gottes berufen sind und was das für die Gestaltung
von Wirtschaft, Gesellschaft und persönlichem Lebensstil bedeutet. Die
Pastoral steht vor der Notwendigkeit, langsam das Gruppenleben und den
Sitzungskatholizismus zurückzustufen, um Projekten und Events mehr
Raum zu geben; und in ihnen die Verbindlichkeit als Weltverantwortung
neu zu kultivieren.
Die Priesterausbildung zielt darauf ab, den erlösenden Charakter der
Umkehr zu einem schöpfungs- und evangeliumsgemäßen Lebensstil
sichtbar und erlebbar zu machen. Sie fördert eine dem Priester angemes­
sene Gestaltung seines Arbeitsstils, seines Dienstamtes und seiner Frei­
zeit sowie seines Lebens in der Kommunität und im diözesanen Presby­
terium. Sie zielt insgesamt auf eine lebendige, gelassene, engagierte und
kommunikative Lebenshaltung und thematisiert in diesem Kontext die
vielfache Suchtproblematik. Zugleich macht sie sichtbar, dass die gesell­
schaftlich zugemutete Verpflichtung zum Glücklichsein nicht der christ­
lichen Grundausrichtung entspricht. In dieser ist das Leiden in der Liebe
von den selbstgemachten Höllen der Menschen zu unterscheiden.
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